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Bernhard Krüsken

Wenige Tage nach der großen Berliner Bauerndemonstration 

ist klar: In der Agrar- und insbesondere der Agrarumweltpolitik 

muss mehr passieren als unverbindliche runde Tische und Dia-

logrunden zur Erklärung und Beschwichtigung. Der Protest 

geht weit über das so genannte „Agrarpaket“ hinaus. Der immer 

stärker werdende Gegensatz zwischen ständig wachsenden 

Auflagen und Anforderungen auf der einen und dem steigenden 

wirtschaftlichen Druck aus wettbewerbsgetriebenen Märkten 

auf der anderen Seite treibt die Landwirte auf die Straße – und 

wird das weiter tun, wenn kein Umsteuern in Sicht ist. 

Dialog und Digitalisierung – 
wichtig, aber nicht genug!

zu anderen „gesellschaftlich gewünschten“ Zwecken um-

geleitet werden. Seit einiger Zeit läuft z.B. eine Kampagne, 

nach der jeder Bürger Europas die GAP mit 114 Euro pro 

Jahr inanziert. Man versucht dies als fürchterlich schlim-

men Umstand zu vermarkten und verschweigt natürlich 

wichtige Größenordnungen: so hat z.B. die Bankenrettung 

allein Deutschland jeden Bürger rund 1.000 Euro gekostet; 

das jährliche Pro-Kopf-Steueraufkommen liegt bei knapp 

dem Zehnfachen. Da könnte man ja glatt auf die Idee kom-

men, dass die Leute mit dieser Kampagne für dumm ver-

kauft werden sollen ... Wie auch immer: 114 Euro, davon 

mehr als die Hälfte für ländliche Entwicklung, Agrarum-

weltmaßnahmen, Junglandwirteförderung und das Gree-

ning, sind fast schon unverschämt günstig – aber die Land-

wirte sind Ramschpreise ja leider gewohnt. 

Auf den zweiten Blick liegt der Verdacht auf der Hand, 

dass es sich dabei um einen Versuch interessierter Kreise 

handelt, auf GAP-Mittel zuzugreifen. Einige dieser Organi-

sationen werden dabei übrigens von Teilen der Bundesre-

gierung mit signiikanten Finanzbeiträgen unterstützt. 

Also: Vorsicht bei denjenigen, die sich jetzt im Lichte der 

Bauernproteste plötzlich als „Bauernversteher“ gerieren – 

die Interessenkonlikte sind noch da und müssen ausgetra-

gen werden. 

Kommunikativ – konstruktiv – kooperativ

Was muss jetzt passieren? Es braucht geeignete gemeinsa-

me Maßnahmen, um das Thema Landwirtschaft und Er-

nährung wieder in einen konstruktiven gesellschaftlichen 

Diskurs zu bringen. Kommunikation und Information müs-

sen dabei eine zentrale Rolle spielen. Das Aktionspro-

D
ie bekannte polarisiert und immer demagogi-

scher ausgetragene öfentliche und mediale 

Diskussion über moderne Landwirtschaft ist der 

zweite Antrieb für den Protest. Wenige Blicke in die sozia-

len Medien reichen für die Diagnose, dass die sogenannte 

gesellschaftliche Diskussion über Landwirtschaft und Er-

nährung kaum mehr faktenbasiert und mit fachlich-sach-

lichen Argumenten geführt wird. Ebenso nervt das von  

vielen Gruppen ständig gespielte Ritual der Schuldzuwei-

sung, die Gemeinsame Agrarpolitik sei schuld an Allem 

und man müsste nur die Direktzahlungen umverteilen, 

und dann sei alles gut. 

Kampagnen und Ramschpreise 

Strukturwandel wird von Aulagen und vom wirtschaftli-

chen Druck gemacht. Daran wird sich auch dann nichts än-

dern, wenn die erste Säule geschleift wird und die Mittel 
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gramm Insektenschutz muss einer grundlegenden Über­

arbeitung unterzogen werden, mit der klaren Maßgabe, 

das Kooperationsprinzip verbindlich vorzuschreiben. Die 

langjährige Spirale der nationalen ordnungsrechtlichen 

Überregulierung muss unterbrochen werden; eine Neujus­

tierung mit dem Ziel einer weitestgehenden europäischen 

Angleichung ist geboten. Und schließlich muss das Geran­

gel zwischen EU­Kommission und Bundesregierung in  

Sachen Düngerecht beendet werden. Bund und Länder 

müssen die Binnendiferenzierung in nitratsensiblen Ge­

bieten dringend umsetzen. Schauen wir mal, ob „die Poli­

tik“ dazu in der Lage ist. Die Landwirte jedenfalls werden 

diesen Weg konstruktiv mitgestalten.

Digitalisierung in vollem Gang
Doch zur Digitalisierung: Ein wichtiges, aber in einiger Hin­

sicht überschätztes Thema. Überschätzt deshalb, weil die 

Digitalisierung in der Landwirtschaft schon seit Jahren in 

vollem Gang ist und weil die neueren Entwicklungen wie 

Datenintegration, Künstliche Intelligenz, autonome Syste­

me oder maschinelles Lernen schlicht stattinden – mit 

oder ohne Politik und Gesetzgebung. Landwirtschaft ist 

schon deshalb längst nicht mehr ohne digitale Techniken 

vorstellbar. Die Hindernisse liegen zuallererst in der digi­

talen Infrastruktur auf dem Land. Gegen das derzeitige 

Trauerspiel beim Breitbandausbau ziehen Landwirte ge­

meinsam mit ländlichen Kommunen, Landkreisen, Hand­

werkern, anderen Naturnutzern und allen Akteuren im 

ländlichen Raum zu Felde, mit vorhandenem, aber noch 

ausbaufähigem Erfolg. Die digitale Infrastruktur – in Glas­

faser und drahtlos – ist ein zwingender Teil Daseinsvorsor­

ge, die über die öfentliche Hand direkt oder indirekt be­

reitgestellt werden muss. Zur Infrastruktur gehört nicht nur 

die Hardware, sondern auch ein open data­Modell. Im Fall 

der Land­ und Forstwirtschaft umfasst das zuerst Geo­ und 

Wetterdaten, aber auch betriebsmittelbezogene Daten. 

Systemlandschaft mit offenen Schnitt­
stellen sollte Branchenstandard sein
In der agrarpolitischen Diskussion gibt es Ideen, eine 

staatlich getragene Datenplattform bereitzustellen, die 

gleichzeitig zu Kontrollzwecken herangezogen werden 

kann. Abgesehen davon, dass das Konzept einer einzigen, 

zentralen Datenbank in einer rasant wachsenden und sich 

wandelnden digitalen Landschaft etwas weltfremd anmu­

tet, zielt es nicht auf das eigentliche Problem. Das liegt in 

der mangelnden Vernetzungsfähigkeit einzelner digitaler 

Lösungen. Eine Systemlandschaft mit ofenen Schnittstel­

len als Branchenstandard muss das Ziel sein, hier liegt die 

gemeinsame Aufgabe von Agrarbranche und Politik.

Digitalisierung als Schlüssel für moderne 
Landwirtschaft 
Natürlich ist die weitere Digitalisierung ein Schlüssel für 

eine nachhaltige, umweltschonende und ressourcenefi­

ziente Produktionstechnik, für Transparenz und Rückver­

folgbarkeit, für neue Absatzwege, für mehr Tiergesundheit 

und Tierwohl, für präzisere Bestandsführung, für geringe­

ren Dünger­ und Planzenschutzmitteleinsatz oder auch 

für das Biodiversitätsmanagement. Damit kann sie auch 

die politischen Konliktlinien zwischen Agrar­ und Um­

weltpolitik entschärfen und Akzeptanz bei Bürgern und 

Verbrauchern sicherstellen. Dieses Potenzial kann die 

Landwirtschaft aber nur nutzen, wenn gleichzeitig die ein­

gangs genannten Herausforderungen bei den ordnungs­

rechtlichen Vorgaben gelöst werden. Neben der Infra­

struktur ist das die zweite Hauptaufgabe für die Politik, 

mit der Digitalisierung zum Erfolg gebracht werden kann. 

DBV-Präsident  
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Bauerndemonstration am 26. November gegen die aktuelle Agrar politik 

und mangelnde Wertschätzung für die Leistungen der Landwirtschaft am 

Brandenburger Tor in Berlin mit kilometerlangem Schlepperkorso. 
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DBV-Delegation beim CDU-Parteitag in Leipzig.  Foto: DBV


